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Ich, Eva Hollbach, 19 Jahre alt, zwischen Abitur und Studium, habe Familien- und Männerprobleme
 
Sandra, meine Mutter, Lehrerin mit Haut und Haaren, hat Probleme mit ihrem Mann
 
Kai Uwe, mein Vater, ist als Senior Sales Manager einer Weltfirma viel unterwegs, manchmal nicht allein
 
Tim, mein zehnjähriger Bruder, leidet
 

 
 
Opa Hannes ist gestorben und 
 
Oma Katja zeigt sich danach von einer neuen Seite 
 

 
 
Maria ist meine beste Freundin
 
Delphine war mal eine Freundin
 

 
 
Frühere und jetzige Freunde:
 
Joe, ein Amerikaner in Prag
 
Christian, ein untauglicher Lehrer  
 
Simon, ein großer Handballer
 
Lukas, ein zielbewusster Romantiker
 
Philipp (Phil), der sich Intellektueller nennt
 


 


 

 

    
        1 Ich, Eva, nicht im Paradies

    
 
 

 
 
Opa Hannes sagte immer: Ein Unglück kommt selten allein. Er hatte es mit Sprichwörtern. Und ich sage: So viel Scheiße auf einmal ist nicht zu ertragen!
 
Wo soll ich anfangen? Was ist die größte Scheiße, welche soll ich zuerst erzählen? Sorry, ich bin normalerweise nicht so für solche Kraftausdrücke. Das ist Fäkalsprache, ich kenne diesen Begriff! Das verletzt mein ästhetisches Empfinden, hätte Opa jetzt gesagt. Haha! Und Mama erst! Aber ich muss es jetzt so eindeutig, so klar sagen, es muss raus, ich muss mich erleichtern! 
 
Und unsere Lehrer haben dieses Wort auch schon verwendet, einer sagte öfters „Shit happens“, und das war sogar der Deutschlehrer! Es war nicht bei der Ausgabe einer meiner Aufsätze. Ich bin nämlich in Deutsch recht gut. Aber ich schweife ab und die Schule ist ja auch over.
 
Ja, was ist das Schlimmste? Ihr seht, ich vermeide das Wort schon, weil ich mich schon ein bisschen abgeregt habe. Ich müsste da aber lange überlegen und würde vielleicht ungerechterweise jemand bevorzugen oder benachteiligen im Wettbewerb: Wer macht den größten Schiet? Man registriere bitte: Ich bin in der Wahl meiner Kraftausdrücke variabel.
 
Am besten fange ich chronologisch an: Als erstes ..., ja, da passt es eigentlich nicht, diese Sache hat niemand gemacht! Sie ist einfach passiert – leider, sehr leider sogar. Wenn ich nicht so zornig wäre, könnte ich deswegen immer noch zu weinen anfangen: Opa Hannes ist gestorben! Mein lieber Großvater! Der Opa, der nie müde wurde, wenn er mir als Kind vorgelesen hat, der mir meine kindischen Fragen immer mit Ernst beantwortet hat, so dass ich es meistens verstand.
 
Natürlich hat sich unser Verhältnis mit meinem Älterwerden immer wieder verändert. Es war zuletzt nicht mehr ganz so eng, aber es blieb immer gut. Obwohl er auch manchmal provozierend sein konnte, sogar peinlich. Kurz vor seinem Tod redeten wir über kindliche Aussprüche und er erzählte mir, dass ich ihn mit elf Jahren mal gefragt habe, was ein Orgasmus ist. „Du musst das damals irgendwo gelesen haben und warst ja schon immer wissbegierig, man könnte es auch neugierig nennen“, sagte er mit einem Lächeln und sah mich an.
 
Ich konnte mich nicht erinnern, wurde unsicher und senkte den Blick. 
 
„Was du da für Sachen erzählst, Johannes“, rief Oma Katja aus dem Hintergrund, „du bringst das Kind ja in Verlegenheit.“
 
„Sie wollte nur wissen, über was wir früher gesprochen haben“, antwortete er. „Und überhaupt: Welches Kind meinst du? Sie ist doch jetzt eine junge Frau! Solche Fragen hat sie nicht mehr, aber vielleicht andere ... Ich helfe ja gerne!“
 
Ich wusste, dass er mir mit dieser „jungen Frau“ schmeicheln wollte, aber trotzdem tat es gut. Und es war rücksichtsvoll von ihm, nicht zu fragen, ob ich inzwischen mehr über die Bedeutung dieses Wortes weiß. Ich drückte einen Kuss auf seine etwas stachelige Wange und flüchtete zu Oma in die Küche, um ihr Hilfe anzubieten. Über Orgasmen wollte ich mit Opa nicht reden. 
 
Heute denke ich, das Ganze war eine Aufforderung an mich gewesen, über meine Beziehungsprobleme zu sprechen. Ich war damals schon mittendrin. Hat er mir das angemerkt? Wollte er mich zum Reden bringen? Es war vergeblich, ich habe ihn nicht verstanden. Und jetzt ist es zu spät!
 
Opa hat die Geduld mit mir gehabt, die meine Eltern, vor allem meine Mutter, nie gehabt haben. Gut, ich will nicht ungerecht sein, sie arbeiten ja auch beide, wenn auch Mama als Lehrerin nur halbtags. Und Papa ist ja nie da, wenn man ihn braucht. Auch in den letzten Jahren, in denen ich erwachsen geworden bin und das „wüste Pubertätsalter einigermaßen überwunden“ habe (Ausspruch meiner lieben Eltern!), hatte ich das beste Verhältnis zu meinem Großvater. Wenn ich ihn umarmte, sog ich immer seinen angenehmen und ganz besonderen Opa-Hannes-Geruch ein. Der kam vor allem von seinem After Shave, das er Rasierwasser nannte. Ich sollte gutes Deutsch reden und schreiben, hat er mir immer eingetrichtert. Okay, I do so, antwortete ich öfter, und wir haben gelacht. Natürlich hat er mich damit beeinflusst, vielleicht merkt ihr das an meiner Schreibe - oder auch nicht. Er saß in seinem Sessel, umgeben von seinen geliebten Büchern, ich habe ihm zugehört und er hat mir zugehört. Ab und zu spielte er mir eine seiner CDs vor, natürlich mit klassischer Musik, und versuchte, sie mir schmackhaft zu machen. Er hat sich in seinem Job hochgearbeitet und viel erreicht. Das kam wohl davon, dass er so viel wusste, ich habe manchmal gestaunt. Und wenn wir nicht einer Meinung waren, ist mir das richtig nachgegangen. 
 
Ja, dieser Opa ist plötzlich gestorben. Er war Mitte Siebzig. Natürlich war er ein alter Mann. Aber er ist mir nie ganz alt vorgekommen. Er war sportlich, war viel zu Fuß unterwegs und hat mit mir gut Schritt gehalten, wenn wir zusammen unterwegs waren. Die groben Arbeiten im Garten der Großeltern hat er ohne Hilfe bis zuletzt erledigt. Und das wurde ihm zum Verhängnis! Als er wie jedes Jahr Triebe an ihrem großen Kirschbaum herunterschneiden wollte, ist er wohl abgerutscht und aus vier Meter Höhe hinuntergefallen. Das wäre noch nicht tödlich gewesen, aber er ist mit dem Kopf auf die Trockenmauer gefallen, die er selbst als Abgrenzung zum Rasen gebaut hat - Sandstein auf Sandstein. Das hält selbst der härteste Schädel nicht aus. Ergebnis: Schädelbasisbruch oder so ähnlich! Oma Katja hat ihn gefunden. Er wurde mit Tatütata ins Krankenhaus gefahren und da ist er gestorben. 
 
Oma Katja war danach lange nicht ansprechbar. Heute noch kriegt sie feuchte Augen, wenn nur sein Name fällt.
 
Ja, das war sehr schlimm. Wir waren alle sehr traurig und sind es noch, wenn wir daran denken. Das war das erste, das richtige Unglück im wahrsten Sinne des Wortes, gefühlsmäßig echt ein Super-GAU für mich.
 
Das nächste, wirklich als richtige Scheiße zu bezeichnen, ist der Ärger mit meinen Eltern. Ich meine den Ärger, den sie sich beide gegenseitig machen. Und der dazu führen kann, dass sie sich scheiden lassen. Sie haben schon davon gesprochen. Ich habe es gehört. Später habe ich mit meinem kleinen Bruder darüber geredet, reden müssen. Nein, nicht von Scheidung, ich bin ja nicht ganz blöd, den kleinen Mann damit zu belasten, aber von den Problemen, die Mama und Papa miteinander haben. Tim, so heißt mein Bruder, hat mich angesprochen, weil er natürlich auch gemerkt hat, dass dicke Luft zwischen den beiden ist. Lassen sie sich jetzt auch scheiden, hat er gefragt und angefangen zu weinen. Er wollte es nicht, aber die Tränen sind aus ihm herausgequollen. Bei Klassenkameraden hat er mitbekommen, dass die Kinder bei einer solchen Trennung hin und her gezerrt sind und schwer leiden. Ich habe ihm gesagt, so weit kommt es bestimmt nicht. Überzeugend war das für ihn sicher nicht. Dummerweise bin ich nämlich selbst in Tränen ausgebrochen, weil ich zurzeit ziemlich labil bin. Tim ist nun ziemlich verstört, er ist erst zehn Jahre alt. Heute Nacht hat er ins Bett gemacht! 
 
Ich habe beim Frühstück mitgekriegt, dass dieses nasse Bett ein Thema zwischen den Eltern war. Tim war schon in der Schule, ich saß am Esstisch im Wohnzimmer, die beiden waren in der Küche. Auch wenn die Schiebetür geschlossen ist, kann man fast alles hören, was gesprochen wird. Sie haben sich immerhin nicht angeschrien, sondern sich nur in gereiztem Ton unterhalten. Sie sagte: „Das hast du nun davon, das Kind leidet!“ Und er antwortete: „An mir liegt es nicht!“ Dann stellte sie in grimmigem Ton fest: „An wem dann? Wir haben hier Monogamie. Man kann nicht zwei Frauen auf einmal haben. Und das nicht zum ersten Mal!“ Ich hörte es mit Erstaunen, dass er schon früher ... Das hatte ich nicht gewusst. Papa wehrte ab: „Die Sache ist vorbei, es war nichts Ernstes.“ Und sie meint: „Es ist nie was Ernstes! Wer’s glaubt, sie arbeitet immer noch bei euch.“ Also, stelle ich fest, war Papa mit einer Frau aus seiner Firma mal kurz (oder vielleicht länger?) im Bett. Und das nicht zum ersten Mal! Das gefällt Mama natürlich nicht, was ich verstehen kann.
 
Papa ist Kaufmann, er kauft und verkauft die Chemikalien in alle Welt, die seine Megafabrik hier am Ort herstellt. Was er macht, nennt sich in seiner Firma „Senior Sales Manager“. „Nahe beim Kunden“ müsste er sein, sagt er, also „customized“, wie er immer grinsend falsch übersetzt. Die Firma ist stolz darauf, Global Player zu sein. Also ist er ist dauernd unterwegs, früher in der ganzen Welt. Seit Tim da ist, reist er nur noch in Nordeuropa herum. Er spricht davon, dass er das mit seinem Chef vereinbart hat, weil er doch seine Kinder aufwachsen sehen will. Das ist ihm aber erst eingefallen, als sein Sohn da war. Für die Tochter war das offensichtlich nicht notwendig. Das nennt man Frauendiskriminierung! Aber egal, immerhin ist er öfter daheim. 
 
Ich weiß auch, dass Tim seine Existenz dem besonderen Wunsch meines Vaters verdankt. Mama wäre mit einem Kind, also mit mir, zufrieden gewesen. Ich muss es ja sowieso allein erziehen, hatte sie zu ihm gesagt, du bist ja nie da. Aber Papa wollte unbedingt noch ein Kind haben. Er hatte wohl die Hoffnung auf den berühmten Stammhalter altdeutschen Stils. Mama hat ihm abgerungen, dass er dafür seine Dienstreisen einschränken muss. Ja, und dann hat er Glück gehabt: Ein Sohn, der so sehr begehrte Stammhalter für die berühmt-berüchtigte Familie von und zu Hollbach, kam auf die Welt, auf dass der Name für alle Zeiten erhalten bleibe. So ein ..., nein, ich wiederhole das Wort nicht! Oder anders: Merde! Französisch kann ich auch.
 
Ja, wenn man aufmerksam ist, hört man viel. Auch einiges, was man gar nicht hören will. Ich gebe zu, dass man zu Recht sagt, ich sei wahnsinnig neugierig! So wie Opa früher.
 
Was ich früher nicht gecheckt hatte: Papa ist ein Womanizer, ein Frauenheld, ein Casanova. In seinem Dienstdress, blauer Businessanzug, manchmal mit Weste, sieht er richtig gut aus, wenn man auf Old School steht.. Er ist dunkelblond, ziemlich groß, noch ziemlich schlank und ziemlich charmant. Als Kind habe ich ihn angehimmelt. Es fällt mir heute noch schwer, ihm böse zu sein. 
 
Mir ist leider absolut nichts bekannt, was er früher so getrieben hat, als er noch jung und ledig war. Ich meine damit unverheiratet. Ohne Frau, schätze ich, war er sicher nie ganz, so wie sie ihm heute noch nachlaufen. Selbst ein paar Mitschülerinnen, die ihn gesehen haben, waren schwer beeindruckt von ihm. Und nach dem, was ich gerade gehört habe, stoßen ihn auch andere Frauen nicht von der Bettkante. Aber er sollte das nicht machen! Er tut Mama weh. Sie nimmt auch alles so ernst. Aber sie hat halt die Veranlagung, sie kann nichts dafür. Habe ich die Veranlagung auch? Ich weiß es noch nicht genau, aber ich befürchte, ja.
 
Mama! Was ist denn zu ihr zu sagen? Mama ist eher mittelgroß, ich bin schon größer als sie (hoffentlich wachse ich nicht mehr!). Seit der Geburt von Tim wird sie immer „fraulicher“, wie sie sagt. Das heißt, sie wird um die Brust und die Hüfte immer runder. Beim Essen nimmt sie sich sehr in Acht, sonst würde sie wie ein Hefeteig auseinandergehen. Wohlwollend kann man sie als vollschlank bezeichnen. Sie hat aber ein apartes Gesicht und ist immer noch eine ganz hübsche Frau. Ich weiß auch nicht genau, ob Mama und Papa noch miteinander Sex haben. Auf jeden Fall zurzeit sicher nicht, da ist Funkstille. 
 
Vor ein paar Jahren habe ich die beiden mal erwischt, als ich früh von einer lahmen Party heimkam und sie es im Wohnzimmer miteinander trieben. Dieses Stöhnen der beiden, mein lieber Mann, tierisch! Ich habe es schon in der Diele gehört, musste aber in meiner Unschuld erst mal begreifen, was da vor sich ging. Ich habe zuerst stocksteif dagestanden: Was sind das für Laute? Und als ich es verstanden habe, bin ich schnurstracks in mein Zimmer gerannt. Ihr Gedanke war wohl: Der kleine Tim schläft früh, die große Tochter ist bis spät außer Haus. Also machen wir es zur Abwechslung auf dem Sofa! Es war so was von peinlich! Törnt sie das an, wenn sie es im Wohnzimmer machen? Können die das nicht nachts in ihrem Schlafzimmer tun wie normale Eltern, wenn ich selig schlafe? Mama kam dann irgendwann hinterher in mein Zimmer. Sie hat aber nur gefragt, wie mein Abend war, und ich habe es ihr erzählt. Wie ihr Abend war, habe ich nicht gefragt. Den eigentlichen Knackpunkt haben wir also beide vermieden anzusprechen. 
 
Kinder können einfach nicht glauben, dass ihre Eltern so was auch machen. Und dabei müssten sie (die Kinder) ja wissen, dass sie es machen, sonst wären sie nicht da. Das nennt man paradox!
 
 Das Besondere an Mama ist, dass sie mit Leib und Seele Lehrerin ist, Grundschullehrerin. Ich habe gehört, dass ihre kleinen Schüler ganz begeistert von ihr sind. Sind gute Lehrerinnen auch gute Mütter, nachdem sie ja in ihrer Ausbildung ganz viel Pädagogik in sich hineingestopft bekommen haben? Ich bin nicht so begeistert von meiner Mutter, aber ich hätte es auch schlechter treffen können.
 
Wir wohnen recht hübsch und spießig in einem Neubauviertel am Rand der Stadt in einer Doppelhaushälfte. Seit feststeht, dass ich auch in meiner Studienzeit daheim wohnen bleibe, habe ich das Studio im zweiten Obergeschoss als mein „Nest“ (Originalton Papa) bekommen. Vorher hatte ich im ersten Obergeschoss mein Kinderzimmer neben dem von Tim und dem Schlafzimmer. Mama benutzt nun mein altes Zimmer als Arbeitszimmer.
 
Ich war nicht so begeistert, daheim wohnen zu bleiben (zu müssen!). „Wie soll ich da selbstständig werden?“, habe ich Mama gefragt. 
 
„Du willst doch bloß eine sturmfreie Bude haben“, hat sie geantwortet. 
 
„Was ist denn das für ein Ausdruck und was hältst du von mir?“, habe ich stirnrunzelnd gefragt. 
 
Sie hat nur gelacht. Wenn man in Mannheim studieren will, hat man leider schlechte Argumente für eine eigene Wohnung, wenn man in der Partnerstadt wohnt und mit der Straßenbahn zur Uni fahren kann. 
 
Ich wohne jetzt recht großzügig. Das Zimmer hat sogar Platz für ein Maxi-Bett, das ich mir gewünscht habe. 
 
„Viel Spaß in deinem Bett“, wünschte mir Papa, der Superspötter. Und ich Blöde bin wieder rot geworden, weil ich mir vorgestellt habe, mit einem Mann darin zu liegen. Mit wem, verrate ich nicht. 
 
„Viel Spaß an deinem Bett’ muss es heißen“, verbesserte meine Mutter paukermäßig. 
 
Papa hat mich angesehen und dann vielsagend gegrinst. „Nimm dir viel Zeit, meine Schöne“, hat er dann gesagt, mir über die Haare gestrichen und einen Kuss darauf gedrückt. Er war direkt väterlich zärtlich, was eher selten ist. Und es tat gut. 
 
Später habe ich darüber nachgedacht und mir ist klar geworden, dass man seinen letzten Satz sehr verschieden auslegen konnte. Nimm dir viel Zeit für Liebe, könnte sein Rat geheißen haben. Diesen Rat nehme ich an. Um lange Spaß in meinem Bett zu haben ...
 
Später habe ich in dem Bett schon mit jemand geschlafen. Haha, reingelegt! Ihr braucht keine schlechten Phantasien zu haben! Es war natürlich eine Freundin, die bei mir übernachtet hat. Die stelle ich euch noch vor. Aber ich habe auch schon mit einem Mann auf dem Bett gelegen und dazu erklang sehr laut „Halleluja“ ...
 

 

    
        2 Ich stelle mich mal richtig vor

    
 
 

 
 
Und damit sind wir schon bei der dritten ..., nein, jetzt vermeide ich Fäkalsprache und sage vornehm, beim dritten Problem, in dem ich stecke. Vielleicht bin ich jetzt so zurückhaltend, weil ich von mir rede. Das Problem bin ich, weil ich nicht weiß, was ich will. Ich kann mich nicht entscheiden, ich hintergehe Freunde, ich bin einfach willenlos und könnte mich selbst ankotzen für das, was ich mache. 
 
Und ich bin schon fast zwanzig, da sollte man es wissen, wenn ich Mama richtig verstanden habe. Als ich kurz vor dem sechzehnten Geburtstag war und sie gesehen hat, dass ich mit einem Mitschüler Hand in Hand heimgekommen bin, hat sie sich einmal richtig Zeit genommen, um mit mir von Frau zu Frau über Freunde zu sprechen. Übrigens war mit diesem sogenannten Freund gar nichts, sogar absolut nichts außer Händchen halten, er war viel zu schüchtern! Schade, er war ein besonders hübscher Kerl. Er hieß Kevin, der Arme, und ist inzwischen weggezogen! Seitdem fange ich mit Gleichaltrigen nichts mehr an, weil mit ihnen nichts anzufangen ist! Haha! 
 
Also: Mama sagte mir damals, ihr hätte es gut getan, dass sie erst spät riskiert hat, einem Mann so zu vertrauen, um mit ihm richtig Liebe zu machen ... Genau so kompliziert hat sie es formuliert! Ich weiß nicht, was ich davon halten soll! Wollte sie sich damit an mich heranschmeißen? Oder ist sie nur verklemmt? Sie rückte heraus, dass sie damals während ihres Lehramtsstudiums in Heidelberg, also erst mit neunzehn oder zwanzig, lange mit jemand zusammen war, ihre erste richtige Liebesbeziehung. Dieser „Mensch“ (Originalton Mama!) habe sie dann sehr enttäuscht. Dann wäre sie ein bisschen labil gewesen, bis sie Papa kennen gelernt hat. Sie hätte dann gewusst: Das ist der Richtige. Und dann wäre es ganz schnell gegangen: Verlobung, Heirat und bald ich. 
 
Zum Schluss kamen dann die mütterlichen Ratschläge (oder waren es Anweisungen?): „Ich will so konkret wie möglich sein, damit du mich verstehst. Frühestens mit achtzehn! Ab dann bist du ja volljährig, aber wichtiger ist, dass du dann hoffentlich vernünftig genug bist! Könntest du das oder besser noch mein damaliges Alter als Maßstab nehmen, Eva? Ich glaube, vorher weiß man nicht, was man will, man kann es aufgrund seiner Entwicklung gar nicht wissen.“
 
Ich in meinem damals kindlichen Alter war von diesem Gespräch schwer beeindruckt: Meine aseptische Mutter erzählt mir von ihrem Liebesleben vor der Ehe, als ob sie mit einer Freundin reden würde! „Wichtig ist“, sagte sie abschließend sehr süß und mütterlich, „dass du offen zu mir bist, wenn du Probleme hast. Ich bin immer für dich da, wenn du mich brauchst, ich bin doch deine Mutter!“ Die üblichen Müttersprüche halt. Ich habe natürlich zu allem Ja und Amen gesagt. Daraufhin hat sie mir einen Kuss gegeben und ist befriedigt gegangen. 
 
Später habe ich über das ganze Gespräch nachgedacht und mir sind Fragen gekommen: Was hat sie für Dinger gedreht, als sie nach diesem Reinfall mit diesem „Menschen“ labil gewesen war? War Papa erst der zweite Mann in ihrem Bett? Wahrscheinlich hätte sie auf diese Fragen keine Antwort gegeben. 
 
Das alles war natürlich vor dem Fall mit Papa und seiner Frau im Büro und vielleicht noch anderen. Denkt sie jetzt immer noch, er ist der Richtige? Auch das habe ich sie nicht gefragt.
 
Ich kann sie verstehen, wenn sie mit Papa böse ist. Bei Simon will ich auch nicht, dass er ein anderes Mädchen anguckt, geschweige denn mit ihr rummacht, solange er mein Freund ist. Obwohl wir noch nicht einmal alles zusammen gemacht haben, was man so machen könnte. Und obwohl wir eigentlich vereinbart haben, dass wir trotz allem frei sind. Er ist ein Braver, obwohl er anders tut, er ist Sportler und leider oft nicht da. Und obwohl ich an ihm absolut nicht kritteln dürfte, wenn ich an die Sache mit Lukas denke. Das sind ziemlich viele obwohl – so viele Widersprüche!
 
Wie war das mit dem Kategorischen Imperativ von Kant, über den wir mal im Unterricht geredet haben? Kategorischer Imperativ, wie das so hochgestochen klingt! Waldemar Kneisel, seines Zeichens Oberstudienrat an unserem Liebig-Gymnasium, hat es mühsam erklärt. Immerhin: In dieser Stunde habe ich endlich begriffen, dass es im Prinzip nur der philosophische Ausdruck dessen ist, was ich schon von Opa Hannes gehört habe: Was du nicht willst, das man dir tut, das füg’ auch keinem andern zu! Also - wenn ich von meinem Simon trotz allem Treue verlange, dann hätte ich nicht mit Lukas herummachen dürfen. Oder habe ich diese Sache mit Lukas gemacht, weil Simon ein Braver ist und Lukas keiner? Oder weil Lukas halt alles richtig gemacht hat? Es ist alles so kompliziert, nur für Lukas ist alles einfach. Schön war es mit ihm, er kann trotz seines zielbewussten Wesens so zärtlich sein. Davon kann ich nicht genug kriegen. 
 
Mein Name Eva stammt – wie ihr wisst - aus der Bibel. Gehe ich deshalb so gern mit Männern, die biblische Namen tragen?, frage ich mich. Da gibt es noch mehr, die ich kenne ... Mit Joe hat mein Liebesleben angefangen, intensiver zu werden. Joe ist die englische Abkürzung für Joseph. Der Name steht ja auch in der Bibel. Es ist kein Heiliger, soviel ich weiß. Auch mein Joe war kein Heiliger, er hat gut geküsst und geknutscht – und er wollte alles auf einmal. 
 
Ich habe lange diese bestimmte Grenze beachtet, die ich einhalten sollte (wollte?). Ich bin keine Heilige, aber ich bin auch keine Schlampe! Wenn wir gerade bei Heiligen sind: Es gibt auch noch Phil, ein weiterer Freund. Der ist ein Heiliger und vielleicht auch ein Intellektueller. Das behauptet er zumindest. Jedenfalls haben wir eine sogenannte platonische Beziehung, und eine sehr gute. Aber um ihn bin ich auch besorgt. Das werde ich alles noch erklären, ich bin ja erst am Anfang.
 
Diese Grenze ist mir also von meiner Mutter eingeimpft worden. Ich hätte damals natürlich irgendwann sagen können: Was geht mich dieses Versprechen an meine Mutter an? Ich war damals jung und dumm! 
 
Aber ich bin ja auch nicht ganz blöd, ich habe nämlich in diesen jungen Jahren auch meine Beobachtungen gemacht. Ich muss ehrlicherweise zugeben: Manches, was ich mitgekriegt habe, bestätigt die Meinung meiner Mama. Mädchen, die zu schnell mit ihrem Freund vögeln, weil er so darauf drängt („Ach, du liebst mich nicht, sonst würdest du nicht immer Nein sagen“), werden dann oft als eine bitch eingeschätzt. Wenn die Geilheit der Jungs befriedigt ist, sagt einer zum andern: „O, die Billa, eine super gute Matratze, probier sie mal aus“, oder das ausgelutschte, aber immer noch beliebte: „Doro ist gut zu vögeln“. Und wenn man gewisse Bilder von sich machen lässt („Ach Baby, ich möchte deinen Körper Tag und Nacht bewundern!“), kann man dann irgendwann im Internet von der ganzen Welt besichtigt werden. Das ist viel schlimmer als im Mittelalter bei den Frauen am Pranger. 
 
Mein Versprechen an Mama habe ich also gehalten, weil es mir logisch erschien. Trotzdem habe immer wieder gedacht: Wenn vor dem „richtigen Alter“ wirklich etwas Unvorhergesehenes passiert – zum Beispiel die große Liebe – dann kann ich nicht mehr die folgsame Tochter sein! 
 
Ich habe schon einiges mitgemacht, ich bin ja auch bloß eine Frau, die – siehe oben – Liebe und Zärtlichkeit braucht. Und ich muss ja Erfahrungen sammeln, das sagt jeder. Man muss Männer oder die, die sich dafür halten, kennen lernen, um sie beurteilen zu können, um den richtigen zu finden: Ist dieser Beau eine taube Nuss oder ein Superman? Oder: Ist dieser hässliche Frosch vielleicht ein Prinz? Und wenn man sich festlegt hat und gar heiraten will, muss man eine Prognose stellen für die Zukunft von Jahrzehnten. Daran will ich lieber nicht denken, noch nicht. 
 
Ich muss also noch viel lernen, noch viele Männer checken, erproben, ausprobieren, testen ... Wie das klingt, so richtig frivol - oder so richtig unternehmungslustig! Aber das ist reine Theorie, in Wirklichkeit schaffe ich das nicht, ich nehme alles zu schwer. Wenn ich da an manche Mitschüler denke, Mädchen und Jungs, die – poetisch ausgedrückt – wie Schmetterlinge von Blüte zu Blüte schwirren und jeden Wechsel ohne irgendwelche Skrupel oder gar Tränen verkraften. Ich kenne da eine, aber von der später! Schön wäre für mich eine unfehlbare Checkliste für die Erprobung von Männern als Ehemann. Das wäre super, aber so was ist halt Illusion!
 
Man hat es leichter, Männer zu testen, wenn man als Frau einigermaßen gut aussieht und auf sie (die Männer) wirkt. Ich habe natürlich wie viele andere Mädchen schon viel Zeit vor dem Spiegel zugebracht und mich kritisch beurteilt. Ich bin nicht zufrieden mit mir, aber es könnte schlimmer sein. Schön bin ich auf keinen Fall, ich halte mich für mittelhübsch. 
 
Väter dazu zu fragen, bringt normalerweise nicht viel, sie sind ja Partei. Aber ich habe es bei meinem besonderen Papa versucht, als er mal zufällig daheim war. Ich habe den Mut gefasst, ihm eine Frage dazu zu stellen, da war ich siebzehn Jahre alt, kurz vor der Sache mit Joe. „Beurteile mich mal mit den Augen eines Mannes, nicht als Vater“, forderte ich ihn streng auf. Wir waren allein.
 
„Oho“, antwortete er, „mein Töchterchen wird nicht nur bald volljährig, es wird erwachsen!“
 
„Bitte!“, sagte ich ungeduldig, weil mein Mut sank.
 
„Stell’ dich dahin“, sagte er aus seinem Sessel im Wohnzimmer heraus und wies zum Fenster. „Dreh’ dich mal – mal schnell und mal langsam!“ Ich machte getreu alles, was er sagte und war gespannt. Der weite Rock, den ich damals wegen meiner Beine extra angezogen hatte, schwang um mich herum.
 
„Jetzt komm her und sieh mich an!“ Er war aufgestanden und schaute mir ins Gesicht. „Ich versuche, ganz objektiv zu sein ... und schonungslos“, sagte er mit gekrauster Stirn, „du willst ja nicht, dass ich dir schmeichle ...“ 
 
Ich wurde immer nervöser und erwartete nun das Schlimmste. 
 
„Du hast meine Figur, bist aber nicht zu groß, lange schöne Beine, das ist ja alles positiv“, er lächelte mich an, „hast aber auch ein bisschen zu wenig Busen!“ Das wusste ich schon, das musste er mir nicht sagen. „Das ist das einzige männliche Manko! Aber das wird vielleicht noch. Die Linie bei dir von der Taille zur Hüfte dagegen, wenn ich das als Vater sagen darf, die ist sexy! Das sieht man in diesem Rock nicht so gut, aber ich weiß es!“ Das wusste ich nicht. Ich wusste nur, dass mein Hintern ein bisschen sehr rund war, da hatte wohl meine Mutter mit ihren Genen hineingepfuscht. Und mir fiel auf, dass er, mein Vater!, mich schon früher männlich abschätzend von hinten betrachtet haben musste. „Glaube mir, Männer mögen gern ein bisschen Rundungen an bestimmten Stellen. Die sind bestimmt ganz hin und weg, wenn sie hinter dir gehen und du hast eine enge Hose oder einen engen Rock an. Du hast eine tolle Figur. Und fast ein Madonnengesicht, betont durch deinen Mittelscheitel. Ich würde dich sofort nehmen, wenn ich nicht so nah mit dir verwandt wäre.“ 
 
„O Papa, du bist einfach unmöglich“, sagte ich, wieder mal unnötig verlegen werdend, und warf mich in seine offenen Arme. Er war schon ein überzeugender Mann. Ich war stolz auf seine Beurteilung, wenn ich auch gewisse Reserven dagegen hatte.
 
Als ich nach oben schaute, sah ich sein Gesicht direkt vor mir. Es bekam jetzt mit knapp fünfzig Jahren langsam härtere Linien und mehr Falten, die Schläfen wurden grau, aber das machte ihn nur noch interessanter und attraktiver. Und ich sah, dass sein Blick auf mich im Moment ganz anders war als sonst – war das noch väterlich? Vielleicht deswegen, weil ich ihn nicht gerade töchterlich ansah? Verlegen machte ich mich aus seinen Armen frei. 
 
„Eva, mein Schatz, sei auch in der Liebe so klug, wie du sonst bist. Komm zu mir, wenn du Rat brauchst. Ich kenne die bösen Schliche der Männer, die nur unter deinen Rock schlüpfen wollen!“, sagte er. Er war nun wieder Vater, wenn auch ein sehr spezieller.
 
Ich weiß genau, warum du die Schliche kennst, dachte ich und antwortete: „Ich habe meistens Hosen an!“ 
 
Papa grinste und ergänzte sinnend: „Andererseits, Schatz, du musst selber deine Erfahrungen machen. Dabei wirst du auch schlechte machen. Ich wünsche dir nur, dass sie dir nicht zu tief gehen und dich verbittern, sodass du die Chancen nicht mehr erkennst!“ Mein lieber Mann, jetzt wird er am Ende noch philosophisch, mein Papa, dachte ich, warf ihm eine Kusshand zu und floh aus dem Wohnzimmer. 
 
Später kam mir der Doppelsinn seiner Worte zu Bewusstsein: „Er würde mich nehmen ...“ war eine altmodische Formulierung für ..., na ja, ihr wisst schon. Aber ich war sicher, er wollte mir nur ein Kompliment machen.
 
Ich denke zu kompliziert, haben mir schon einige gesagt, vor allem Männer. Das sagen sie vor allem dann, wenn sie bei meinem Denken nicht mehr mitkommen, was oft mit ihrem eigenen (mangelnden) Denkvermögen zusammenhängt. Aber manchmal haben sie auch Recht, ich weiß es.
 
Hat nun mein Vater als Alleinjuror bei meinem Beauty Contest richtig gelegen? Na ja, ich bin einigermaßen zufrieden, es könnte schlimmer sein. Die Bewerber stehen zwar nicht Schlange und meine Gruppen bei WhatsApp sowie meine Fans auf Instagram und Facebook sind überschaubar, aber ich muss schon einigermaßen zufrieden sein. Vielleicht habe ich einen zu intellektuellen Touch. Ich kann und will halt nicht unterdrücken, dass ich einigermaßen intelligent bin und bei den besten Abiturienten meiner Schule. Soll ich vielleicht das Dummerchen spielen, damit die Bübchen sich überlegen fühlen können? Nein! Ärgern tue ich mich natürlich, wenn in der Diskothek oder bei Partys die attraktivsten Kerle an mir vorbei gehen, entweder schon gebunden sind oder sich gebunden fühlen. Oder sie gehen lieber zu den aufgestyltesten Girlies, die den tiefsten und den gefülltesten Ausschnitt haben und den Männern dann einblasen, wie toll sie sind. Habt ihr die feine Anspielung bemerkt, die ich gerade gemacht habe?
 
Bei diesem Learning by doing am Objekt Mann habe ich bis jetzt immer noch den bestimmten Punkt, diese berühmte Grenze einhalten können. Na ja, bis Lukas kam. Da habe ich mich vergessen. Aber da war ich ja schon neunzehn, also durfte ich es nach der Regel meiner Mutter. Und da habe ich nach Mamas Version das erste Mal richtig Liebe gemacht. Ich nehme an, ihr wisst, was sie meint und was ich meine! Näheres folgt. 
 
Ist Lukas nun meine große Liebe oder nur ein guter Verführer? Bin ich vielleicht nur unvernünftig und leichtsinnig? Und was ist mit Simon und Philipp? Ich möchte keinen missen! Können Frauen logisch sein?, höre ich meinen zynischen Papa sagen.
 
Wie erkennt man eigentlich die große Liebe? In der Literatur erkennt man sie oft daran, dass der Held oder die Heldin den Verstand verliert. So verlässt zum Beispiel Tolstois berühmte Anna Karenina ihren Mann, kämpft um ihren Sohn, bekommt von ihrem neuen Lover Wronskij eine Tochter, wird depressiv oder sowas Ähnliches und begeht schließlich Selbstmord. Das kann ja kein Vorbild für mich sein! 
 
Ich will mich verlieren an einen Mann, der es wert ist, und trotzdem noch einigermaßen vernünftig bleiben. Es ist halt schwierig mit der großen Liebe. Sie oder etwas Ähnliches hat sich noch nicht gemeldet bei mir. Oder habe ich sie nicht erkannt bei den Männern, die mir über den Weg gelaufen sind? Vielleicht war die Auswahl nicht groß genug? Vielleicht ist es notwendig, dass ich ein Dating-Portal einschalte? Nein, zuerst muss ich meine im Moment vorhandenen Männer richtig durchchecken. Es wird ja langsam Zeit, dass sich was tut. Liebe, verzweifelt gesucht! Ich warte auf dich! Ich werde bald zwanzig!
 

 

    
        3 Ich auf der Reise nach Prag

    
 
 

 
 
Ich will euch mal einen tieferen Einblick in mein bisheriges Learning by doing in Sache Liebe geben. Als erster wäre da Joe zu nennen. Er war nicht der erste, mit dem ich Küsse getauscht und den ich heiß und innig umarmt habe, das waren einige. Aber das war immer sehr keusch, obwohl ich es auch sehr genossen habe. Ach waren das Zeiten, in denen man mit so was zufrieden war!
 
Joe ist der erste, bei dem es sich überhaupt lohnt, davon zu erzählen. Bei ihm habe ich zum Beispiel den Zungenkuss gelernt und noch viel mehr. Ich war siebzehn und sehr nahe daran, ohne Rücksicht auf die Richtlinien meiner Mutter meine Unschuld zu verlieren. Ich berichte zunächst mal die Fakten und dann sage ich euch, was ich darüber denke.
 
Es war in dem sogenannten „Goldenen Prag“, wohin wir vom Geschichte-Leistungskurs der Schule aus eine dreitägige Exkursion unternahmen. Wir waren zu zehnt in einem großen Altbau in der Neustadt untergebracht, der zu einer Pension umgebaut worden war. Sie nannte sich Boarding House. Diese sogenannte Neustadt in Prag ist auch schon uralt. Herr Bender, der Geschichtslehrer, ein lebensfroher Mann, hatte bald den Überblick über uns verloren. Es gab einige Pflichtveranstaltungen: Besichtigung der Altstadt, des Judenviertels, des Hradschin, das ist die Burg oben auf dem Berg mitten in Prag, früher mal, lang, lang ist’s her, Sitz des deutschen Kaisers aus dem Hause Habsburg (ja, gelernt ist gelernt!), Franz Kafka und, und. Aber wir hatten auch Freizeit und da durchstreifte ich mit Maria die große schöne alte Stadt ...
 
Da fällt mir ein, dass ich noch gar nichts zu meiner besten Freundin gesagt habe. Maria ist meine Verbindung zum „kleinen Mann“, würde ein Politiker sagen. Sie wohnt bei uns in der Nähe in einer Sozialwohnung mit ihrer Mutter, die als Küchenhelferin bei der Stadt arbeitet. Maria hat einen sogenannten Migrationshintergrund (ein grässliches Wort!), ist aber hier geboren. Die Eltern haben ihre Heimat Kroatien während des Jugoslawienkriegs in den Neunziger Jahren verlassen. Sie ist Einzelkind, der Vater hat die Familie schon vor Jahren im Stich gelassen und ist nach Kroatien zurückgekehrt. Inzwischen haben sie und ihre Mutter die deutsche Staatsangehörigkeit angenommen. Sie ist der ganze Stolz ihrer Mutter und bemüht sich immer, ihr alles recht zu machen. Deshalb ist sie auch sehr ehrgeizig. Aber sie ist nicht nur ehrgeizig, sie ist auch klug. Wir sind die Klassenbesten des Abiturjahrgangs, haben allerdings verschiedene Schwerpunkte, ich eher in Sprachen, sie eher in Naturwissenschaften. Sicher wird sie einmal hochbezahlte Chemikerin oder Physikerin. Das will sie nämlich studieren. Maria ist ein bisschen zu dünn, zu ätherisch, wenn ihr den Ausdruck kennt, elfenhaft halt. „Keine Titten, kein Hintern“, haben die „Männer“ in unserer ehemaligen Klasse gesagt. Und sie wird leicht nervös und ängstlich. Aber mir ist sie seit Jahren eine gute Freundin. Sie war auch die, die bei mir in meinem neuen Maxi-Bett übernachtet hat. Ich kann mit ihr über fast alles reden. Sie war eigentlich nicht im Leistungskurs Geschichte, aber da war ein Platz frei und sie leistete es sich, mich zu begleiten. Und dann habe ich sie im Stich gelassen und sehr enttäuscht!
 
Zurück nach Prag: Nach zwei Stunden Besichtigung in der juliheißen Stadt setzten wir uns in ein Gartenlokal und tranken eine Limo. Nach einer Weile setzten sich an den Nebentisch zwei junge Männer, und plötzlich fragte mich der eine in schlechtem Deutsch mit breitem amerikanischen Akzent irgendwas, was ich nicht mehr weiß. Er suchte sowieso nur Anschluss an uns. Als ich ihn genauer ansah, merkte ich, dass ich ihn schon mal gesehen hatte. Als wir das erste Mal in der Gruppe aufbrachen, war ein großer junger Mann aus unserer Pension herausgekommen und hatte uns ungeniert betrachtet, besonders die Mädchen Er war groß, blond und ich hielt ihn für einen Amerikaner. In Prag wimmelt es von Amerikanern. Deswegen wohl auch Boarding House! 
 
Ich hatte recht gehabt. Es stellte sich heraus, dass er Student aus den USA war und Joe heißt. Er studierte International Relations und Journalismus an der Anglo-American University in Prag, da er tschechische Vorfahren hat. „Aber auch Germans!“, versicherte er mit einem umwerfenden Lachen. Und er gab zu, dass er uns erkannt hatte als Girls from the Boarding House. Er stammte aus Chicago, sein Freund Bill war zu Besuch. Joe war schon seit einem Jahr in Prag und fragte uns, ob sie uns die Stadt zeigen dürften, was mir sehr verlockend erschien. Wir gingen los und die beiden gaben sich große Mühe, uns möglichst viel zu erklären. Joe gefiel mir besser als Bill. 
 
Da ich gerne tanzen wollte, gingen wir anschließend in eine Diskothek. Maria bekam aber wegen der heißen Luft dort Platzangst. Also verzichtete ich, und wir setzten uns in ein Straßencafé. Um halb zehn Uhr brachen wir auf. Bill verabschiedete sich, er wohnte woanders. Ich wollte gerne heimlaufen, Maria war zu müde und wollte den Bus nehmen. Trennen wollten wir uns nicht, also Bus. Joe erbot sich, mitzufahren, er kannte sich bei den Buslinien aus. Irgendwann nahm er ganz sachte meine Hand, um dann später den Arm um mich zu legen. Mir tat nun Maria leid, die mit verbissenem Gesicht mitging. Ich glaube, ihr hat Joe auch gefallen. Als wir aus dem Bus ausstiegen, küsste er mich einfach. Als ich mich wehrte, sagte er „You are cruel!“, sodass ich nachgab. Nein, ich konnte zu ihm nicht grausam sein. Vor der Pension verschwand Maria sofort. Joe bat mich so sehr, noch ein wenig zu bleiben, dass ich wieder nachgab – es ist unglaublich, wie schnell ich mit ihm vertraut wurde, es gab einfach keine Fremdheit ihm gegenüber. Wir gingen ein Stück miteinander und dann küssten wir uns lange und heftig. Ich hatte zunächst etwas Hemmungen, aber nur, weil ich kurz an Dennis dachte. Ich kam dann eine halbe Stunde später in unser Zimmer als Maria, die mir Vorwürfe machte. Jetzt hatte ich ein bisschen ein schlechtes Gewissen, weil Maria von Dennis wusste. Dennis war mein damaliger Freund, einer von denen, die ich verhältnismäßig keusch umarmt und geküsst habe. Er sandte mir laufend SMS mit Grüßen und Küssen und Emoticons, auf die ich halbherzig reagierte.
 
Am nächsten Tag war tagsüber Pflichtprogramm. Erst abends konnte ich Joe endlich wieder sehen. Er legte sofort ganz leicht den Arm um mich, war aber sonst ganz brav. Da er direkt von der Arbeit gekommen war (er arbeitete während der Ferien in einer amerikanischen Handelsagentur) sah ich ein, dass er zuerst in seinem Zimmer etwas essen wollte. Bedenkenlos ging ich mit ihm mit. Einzeldauermieter wie er waren unter dem Dach der Pension untergebracht. Ich kam gar nicht auf die Idee, dass es gefährlich sei, mit einem wildfremden Mann allein auf sein Zimmer zu gehen – weil er mir einfach nicht fremd erschien! Er machte sich in seinem Zimmer ein Sandwich und zeigte mir stolz seine, nein, nicht seine Schmetterlingssammlung, sondern seine nicht untalentierten Zeichnungen, seine Sport-Medaillen vom College und bot mir Saft zu trinken an. Plötzlich bat er mich, mich neben ihn aufs Bett zu setzen. Er merkte mir aber sofort an, dass ich jetzt ein bisschen Angst bekam, und küsste mich nur ganz behutsam. Das setzten wir ausdauernd fort, schließlich auf seinem Bett liegend. Irgendwann ließ ich es zu, dass er mich oben streichelte, zuerst über der Bluse. Schließlich fühlte ich seine Hand direkt auf meiner Haut und ich erschauerte bei jeder seiner zärtlichen Berührungen. Er fragte mich, ob ich noch Jungfrau sei. Auf meine Antwort hin meinte er, er würde so gerne mit mir schlafen, wenn ich aber nicht wolle, wolle er mir nichts antun. Daran hielt er sich auch, wenn ich auch voll beschäftigt war, mit ihm „Gangster“ (seine Hände) und „Cop“ (meine Hände) zu spielen, nämlich seine Hände mit meinen Händen davon abzuhalten, kriminell zu werden und auch noch unter meinen Rock zu schlüpfen. Wenn ich das jetzt schreibe, denke ich an die „hellseherischen“ Fähigkeiten meines Papas, der so was prophezeit hat, aber wohl nur aufgrund seiner eigenen Erfahrungen. Im Übrigen muss ich sagen: Hätte ich eine Hose angehabt, wäre das Ganze vielleicht nicht so reizvoll gewesen.
 
Gegen 22.00 Uhr ließ mich Joe gehen. Das war nämlich unsere Sperrstunde, da mussten wir daheim sein, sprich in unserem Zimmer. Ich war selig. Maria, mit der ich das Zimmer teilte, schlief schon oder tat zumindest so. In meinem Bett hatte ich die süßesten Träume.





- Ende der Buchvorschau -
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